
Leber die Endung - ez [■ es]

p a n i s c h e r  und p o r t u g i e s i s c h e r  F a m i l i e n n a m e n .

V on

J .  A. S c h m  e i l  er*



I KJ D O  QL/  /  O



Ueber die Endung -ez  [-

s p a n i s c h e r  u n d  p o r t u g i e s i s c h e r  F a m i l i e n n a m e n .

Gelesen in d e r  Sitzung d e r  philolog. - philosophischen Klasse
am 13. J a n u a r  1849.

Mau braucht kaum mehr als  ein gewöhnlicher Zeitungsleser zu 
se y n ,  uni in spanischen Familiennamen das häufige Vorkommen der 
E ndung  - e z  b em erk t, vielleicht wohl g a r  auffallend gefunden zu 
haben. I s t  man mehr, und e tw a  auch F reund  nnd K enner spanischer 
Geschichte und L iteratur, so w ird  man spanischen Namen w ie  Diez, 
E n r iq u ez ,  F eruandez , N arvaez , Paez , P erez , Rodriguez, V elasquez, 
X im enez leicht Dutzende g an z  ähnlicher beizufügen finden. Ist mau 
nicht zufrieden , die S p rach e  als einen leblosen Vorrath von nun 
einmal gegebenen an sich gleichgültigen Zeichen zu nehmen, so w ird  
man nicht umhin können, zu der  Gleichförmigkeit der mehrfachen 
Erscheinungen eiuen gemeinsamen Grund zu vermutheu. Diesen zu 
finden, w ird  man Sprach lehre  und W örterbuch  zu Hülfe rufen. 
Beide aber, so w ie  sie zur Z e it  noch gerüstet sind, w erden  iu dem 
gegebenen F a lle  so gut als taub seyn gegen den Ruf. Dies ist 
w en igstens  meine E rfah rung .



Ich konnfe mich freilich gar wohl besclieiden, über ein V o r -  
komntniss, das spanischen und portugiesischen Meistern der Sprache 
selbst keiner sonderlichen Beachtung w erth  geschienen, auch nicht 
mehr w issen zu wollen als s ie ; nemlich mehr a ls  dass  die also  en­
denden W ö rte r  eben Patronymica seyen , d. h. ursprünglich das 
V eihältniss als Sohn oder Tochter zum V ater ausgedrückt haben.*) 
Allein während mir selbst d ies, dem heutigen Gebrauche gegenüber, 
noch einiges ^tatsächlichen Bew eises bedürftig schien, reizte  mich 
eine andere F ra g e ,  nemljch die, welcher von den ältern Sprachen, 
aus denen die spanische und die portugiesische erw achsen  sind, 
diese bedeutungsvolle Bildungssylbe wohl zu verdanken seyn niödtte. 
E s  w ar  eine gew isse , ich gestehe e s ,  bereits von vorne herein ge­
fasste Meinung, die mir die in and re r  Rücksicht ferne liegende und 
darum sehr müssige Aufgabe anziehend genug erscheinen liesii, um 
sie, so weit die örtlichen Hülfsmittel reicjten, w enigstens e tw as be­
stimmter ins Auge zu fassen.

E s  kommt bei allen W örtern  und also auch bei solchen Namen, 
w ie w ir  aus ähnlichen Untersuchungen innerhalb des germanischen 
Sprachgebietes w issen , vor Allem d a rau f  a« , sie so w eit a ls  mög-

*

lieh rückw ärts  bis dahin, wo sie sich zuerst ze igen , zu verfolgen, 
uut sie so noch unentstellt und frei vou jenen V eränderungen , die 
im Laufe der Z e it  mit ihnen vorgegangeii seyn ntögeu, vor Augen 
zu haben. Dies kann nur geschehen, indem das, w as  über Begeben­
heiten, Z us tände  und Verhandlungen früherer Jahrhunderte  g leich­
zeitig niedergeschrieben vorliegt., insonderheit AUes, w as  Urkuude

*) Als „Patronymicos, que na origem significavao filiacäo, como Alvares, 
Mcneze», Antunes, que queriäo dizer filho ou filha de Alvaro, de Mein, 
de Antäo etc.“ fertigt sic kurz ab e iner  der  neuesten portugiesischem 
«Grammatiker und Lexicograpjhen.



heiss t, zu  Rathe gezogen W ird; ein V erfah ren , das freilich nur im 
L aude  selbst, und d a  nur, w enn e r s t  alle A rchive zu Gebote stehen, 
möglich ist. Ich meines O rts  musste, und zu meinem Z w e c k e  durfte 
ich mich bescheiden , schon blos einige der bekanntesten spanischen1 
und portugiesischen W e rk e  uHd Sammlungen solches Inhalts  als 
G rundlage gelten zu lassen.

E r s t  vom- 1 2 . und 1 ?. Jahrhundert an kommen unter solchen 
Aufzeichnungen auch einige vor, die zum Theil oder ganz in der 
zu r  castilischeu oder portugiesischen S p rach e  gew ordenen Romaua 
rustica  verfass t  sind. F rüher ist h ier, w ie  im ganzen römisch* 
christlichen E u ro p a  Latein, freilich ein nach Z e it  und Ort sehr ent­
stelltes, die Schriftsprache , w enn auch, w ie e s  scheint, die Gothen, 
so lange  sie A rianer geblieben-, auch hier ihre eigene gebraucht ha­
ben sollten. W ie  sich schon in die früheste über die Halbinsel ver­
breitete Röm ersprache manche Z u tha t aus dein mehr und mehr ver­
drängten  Iberischen [Baskischen] Idiom gem engt haben mag, so ha­
ben nachher die germanischen W andervölker,-  Sueven , V andalen  
und insonderheit die W estg o th en , und endlich in noch reicherm 
M aasse  die A raber ihren E insch lag  gegeben in das G ew ebe des 
peuiusularen Lateins und der daraus entstandenen vulgaren Dialekte.

Solch ein Einfluss musste, nach allgemeiner, auch anderw ärtiger 
E rfah rung , in Hinsicht auf Formen  ein auflösender, zerstörender 
s e y n ;  aber den V orrath  an W örtern, den Sprachschatz, hat er au ­
genscheinlich vermehrt. W a s  er von d ieser  A rt  geliefert, besteht 
grössteniheils  in A usdrücken für Besonderheiten, deren Beziehung 
au f  die Beitragenden noch je tzo  mitunter durcbschimmert, am unver­
kennbarsten aber in Bezeichnungen von Personen und Orten, oder in 
dem, w o rau f  es hier zunächst ankommt, im Natnen.



W ie  gross nun die Zahl der  Zuthaten d ieser A rt sey, und w ie  
leicht sie sich i«i der Regel als solche erkennen und ausscheiden 
lassen, so selten und schw er erkennbar ist, w a s  sich e tw a  an frem ­
den, irgend einem d er  einfliessenden Idiome eigenen, lebenskräftigen 
Formen unter die blos verstümmelten der einer neuen Bildung un­
terliegenden Sprache gemengt und hi ihr W u rze l  gefasst haben 
mag. Dennoch ist es gerade  eine so lche, dem Latein gänzlich 
frem de, lebendige F orm t die ich hier im A uge habe, und als  eine 
nach der H and freilich w ieder völlig ers ta rrte  in den patronymischeu 
Endungen, von denen die Rede ist, bis au f  unsre T a g e  bew ahrt zu 
glauben geneigt bin.

%• • X

F estz^s te llen  ist vor A llem , dass  die E ndung  ~ez [-es]  ur-r 
sprünglich und lange Z e it  herab wirklich eine Bedeutung gehabt 
habe', deren sich der heutzutagige Sprachgebrauch nicht mehr be^ 
w usst is t ,  dass  nemlich durch sie recht eigentlich ein G enitivver- 
hältn iss , das des E rzeug ten  zum E rz e u g e r  ausgedrückt sey. Dies 
festzustellen w ird  hier vorerst ein einziges Beispiel g e n ü g e n , da 
gleich w eiter unten noch mehrere folgen und unzählige andere  iu 
jedem spanischen, ältere spanische Geschichte behandelnden Buche 
von selbst sich darbieten. D er auch unter uns wohl bekannte Cid 
hiess Ruy D iez , d. h. Rodrigo D iegos  Sohn. D ieser sein V a te r  
aber w urde Diego L a iu e z ,  d. b. Diego des L ain  Sohn genannt.

% «

Kam es da rau f  a n ,  d ieses  Verhältniss in lateinischer Sprache  
zu bezeichnen, so bedienten sich regelrechter geschulte Schreiber 
gewöhnlich des förmlichen Genitivs. Lupus Didaci, A lvarus Pelagii, 
Petrus Fernandi, Ermigius P e tr i ,  Rodericus E g e a e ,  A rias  Nunonis, 
Sanctio Garseanis etc. N euere haben zu den patronymischen E n ­
dungen der Römer und Griechen, bald zu - iu s ,  bald zu - id e s  ge­
griffen; Lupus Suarius [Lope S u a r e z ] , Fernandus Bermudius
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[F ernan  Bermudes], Munio Gelmirides, Gaterriis F redenandides, P e ­
trus Gundisalvides.

R ü ck w ärts  aber  vom 13. Jah rhundert an, besonders in dem sich 
gehen lassenden L ate in  der Urkunde«, findet man sta tt  des blossen 
mittels E l l ip se  zu verstehenden  Geuitivs d ieses  V erhältn iss noch oft 
durch ein ihm ausdrücklich vorgesetz tes  filius, filia, prolix  (proles) 
bezeichnet. T ran s tin a  prolix Piuioliz. T ructesindo prolix Didagu. 
D esterigu  filio de Flaginu. V orherrschender G ebrauch aber ist die 
A uslassung  dieses filius, filia, p ro les , und die Andeutung des V e r ­
hältn isses  lediglich mittels der  fraglichen E n d sy lb e  am N am en  des 
V aters .

✓

S la t t  - e z  ze ig t sich indessen in jener frühem Z e it  - i z , das 
zuw eilen  als  - i z i ,  auch - ic i  erscheint.

Doch hier kommt es darauf an, thatsächliche Belege zu geben. 
Ich entnehme solche, da  in je n e r  !£eit, w a s  von Portugal, im All­
gemeinen auch von Spanien g ilt , den Urkunden, die einen w esen t­
lichen B e s ta n d te i l  ausmachen von I. P. Ribeiro’s „D isserta^öes chro- 
nologicas e criticas sobre a  historia e jurisprudencia ecclesiastica  e 
civil de  Portngal publicadas por ordern d a A cad em ia  Real das scien- 
cias de L isboa“ 1810 — 1829, indem ich eine Auswahl der Namen, 
die zugleich in patronymischer Form Vorkommen, mit Angabe des 
J a h r e s ,  in welchem dies der F a l l  is t ,  in alphabetischer Ordnung 
vorführe. Die hier gegebene Jahrzah l (ae ra  hispanica) läuft bekannt­
lich der gewöhnlichen um zw ei Cyclen von 19 Ja h re n ,  nemlich um 
38 J a h re  vor.

Adefonsus  : A defonsiz  1069. | Arvaldus  1106 : A rvald iz i 1029. 
A lvitus  : Alvitizi 1029 , Ascnrica  909 : A scarizi 1023.

: A lvitiz 1049. A stru lfu  976 : Astrulfizi 1029.
A bhand lungen  d. I. CI. d. k .  Ak. d. Wiss. V. Bd. UL A bthl.  28
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Atanagildus Aíauagildiz 1090. Fagildo
Atan 1 1 0 2  : Atauiz 1104. Fragulfo

• Fredenandus
Barvaldus : Barvaldiz 1234.
Braolius : Braoliz 1098. Fraila

Cartemirus : Cartemiriz 1047.
Cidi : Cidiz 1129. Fromarigu
Cotino : Cotiniz 1098.
Cresconio : Cresconiz 1049-

•

Galindo
| Garcea

Davi : Daviz 1047.
Didagu 998 : D idazi 1029, Godinu

: Didaz 1019, Gontado
: D iaz 1147. Gondulfo

Gontigio
Kan  : E au es ,A u es l3 0 3 . Gontemiro
Ecta : E c ta z  1099. Gundisalbo
Ederonio : Ederonzi 1023.
Egaredo : E gared iz  1090. Gundesindus
Erigo : E rig ici 1117.
Ertniario : E rm iariz  1049, Guandila

: Erm iarizi 1031.
Ermigio : Erm igizi 1117,

: Erraigiz 1123 , Gueda
: Eriuiz 1131. Gu im ir o

Ero : E r iz  1129.
Exemeno  : Exem eniz 1104. Jam u

Janardo
Fafila : Fafilaz 1123, Jurga

Falilanes 1123.

Fagild iz  1147. 
Frajnlfici 1031. 
F redenaudiz  1090, 
F redenandiz i 1031. 
Fro ilaz  1069, 
Fro ilanez 1131, 
Froilaci 1117. 
Froniariquiz 1161.

Galindiz 1147. 
G arceazi 1063, 
G arcés, G arseanis. 
Godiuiz 1091. 
Gontatiz 1104. 
Goudulfizi 1029. 
Guutigici 1031. 
Guutemiriz 1023. 
Gundisalbiz 1098, 
Guntsalviz 1090. 
Gundesindiz 1023, 
Guudesiudizi 1029. 
Gnandilizi 1029 , 
Guaudilaz 1023, 
Guandilazi 1091. 
Guedaz 1344. 
Guimiriz 1047.

Jainiz  1129. 
Jan arad iz i  1063. 
Ju rg iz  1129.
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L a iu : Lainez. Roderigo : Roderiqoiz 1047,
Loderigu : Loderiguz 1023. ) é I « : Ruderiz 1049.
Lupo : Lupiz 1305, : Ruiz.

: Lopez.
Sancho : Sanchiz 1250.

Metido : M endiz 1147. Sando : Sandizi 1031.
Meneado : M eneudiz 1084. Sarracino : S arraz in iz  1091.
M ito : Mitiz 1047. Savarigu : Savariquiz  1145.
M onio : Moniz 1090, Sendamiru : Sendam iriz 1090.

: M oneonis 1085. S is  caldo : S isvald iz  1 1 0 2 .
1 Suario : S uariz  1084.

N ansti : N austiz  1085.
N uno : Noniz 1019. Tegio : T eg iz  1023.

Tegino : Tegin iz  1023.
Ordonio : Ordoniz 1049. Trastemiro : Trastem irici 1031.
Osoredo : O sorediz  1049. Truetemiro : Tructem irizi 998.

• • ' 4 TruclesindoI : T ructesiudiz  1049.
Pelagio : P e lag iz  1094 ,

•

: P e la iz  1147, Velasco : V elasquez ,
: P e la z  1104. : Vaasquiz 1341.

P etro : Pe triz  1099. Ver/nudo : Verinudizi 1147,
Piniolo : Piuioliz 1084. • : Verinudiz 1084.
i * : Verm uiz 1177.
R am iro : Ramirici 1117, Vizoi : Vizoizi 1029.

: Ramiriz 1147. Virnara : Vimaraz 1104.
R andulfo : Randulfiz 1023-
R aupari o : R anpariz  1090. Zalam a : Zalamizi 1021.
Rechner : Recemirici 1117. Z am ario : Z am ariz  1085*

B etrach te t man d iese  Namen, die unter ändern, w ie  gesagt, nnr
in so ferne ausgew ählt s ind , als sie  in jenen Urkunden nicht hlos

28
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einfach, sondern eben auch in der fraglichen patronymischen Form 
Vorkommen , so w ird  man sie in entschiedener M ehrzahl als solche 
erkennen, die einer ändern a ls  der  lateinischen oder einer von die- 
s e r  abgeleiteten Sprache angehören müssen.

Einigeu derselben: w ie Fafila, Froia, Froila , G oaudila ; F re d i-  
nandus, D id ag u s ; Atanagildus, Fag ildus; Astrulfus, Gondulfus, Ran­
dul fus; Arvaldus, Barvaldus, S isvaldus; Carteniirus, Gontemiru.s, R a -  
mirus, Recimerus, Seudam irns, Trastemirus, T ructem irus; Gundesin- 
d u s , T ruc tes indus ; Fromarigus, Loderigus, R oderigos, S avarigus ; 
Bermudns, Gundisalvus w ird  man die grösste  Aehnlichkeit mit N a ­
m en, die in altern Zeiten  bei den verschiedenen germanischen 
Stämmen Vorkommen, nicht bestreiten. W e n n  man sich erinnert, 
dass es unter diesen germanischen Stämmen namentlich die W e s t ­
gothen w aren , die vom 5 ten bis zum Anfang des  8 ten Jah rhunderts  
die Halbinsel beherrscht hielten, so w ird  man kaum A nstand neh­
men, diese Namen eben für ursprünglich gothische gelten zu lassen. 
N icht minder unschwer w ird  man zugeben, dass dieselben im 
Munde einer wohl von jeh e r  wenigstens zu drei Viertheilen ungo- 
thischen Bevölkerung schon gleich anfänglich und so fort und fort 
bis zur längst völlig ungothischen Z e i t ,  in d e r  w ir  sie n iederge­
schrieben finden, eine mehr oder minder w esentliche E n ts te llung  
müssen erfahren haben. E inräum en w ird  man unter dieser E r w ä ­
gung ferner, dass  auch viele andere  solche Namen, in welchen g a r  
nichts gerade Germanisches mehr durchschimmert, dennoch gleiches 
Ursprungs seyn mögen. E s  genügt, an ein paar d e r  geläufigem un­
ter  diesen Namen zu zeigen, w ie sie sogar e rs t von der Z e i t  un­
sere r  Aufzeichnungen herabw ärts  entstellt w orden  sind, um au f  das 
schliessen zu lassen, w as  sie bis zu jener Z e it  bereits mögen erlit­
ten haben.

*
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A d ifo n su s , A defonsus noch im X. und XI. Jahrhundert __ w ird
sp ä te r  zu A dfonsus, A lefonsus, A lfonsus, A lonsus, Aifon- 
sus, Affonsus, Anfus. W äh ren d  - fo n s  noch recht gut dem 
alten  funs  (promptus) entspricht, gew ährt  d e r  erste  B e­
s t a n d te i l  einen w eit minder sichern H a lt ,  w e i l ,  w ie  das 
spä tere  a l , auch das frühere adi se lber schon E n ts te l­
lung seyn kann.

•  $

Didagua, Didagu noch im X I. und X II .  Jahrh . —  w ird  nach der 
H an d  Dingo, D iego ; und so verdunkelt sich gänzlich der 
zw eite  B e s ta n d te i l ,  der mit dem dag, tag, tac, däg, dag-r 
in Namen aller germanischen D ia lek te  [H röddag , H rao d -  
t a c ,  Wriltag, Bäldäg, S w äfd äg , V ägdäg , S v ip d ag -r]  iden­
tisch scheint. U eber d i , ob es e tw a  vor dem ohnehin 
folgenden d  aus thiod, tlnud  verkürz t, sind eben auch nur 
Vermuthungen statthaft.

Obschon es einen, ausdrücklich Didacus genannten 
Heiligen, einen Minoriten von A lcalä , freilich e rs t von 1390, 
gibt, w ird  heutzutage Diego allgemein, selbst vom Diccio- 
nario de la Academia, w ahrscheinlich  w egen  Aehnlichkeit 
des K lan g es , für gleichbedeutend mit Santiago (Sanctus 
Jaco b u s) ,  somit für Jacob  genommen, (w as  andrerseits  zu 
Jacine , J a y m e , Jam es  nicht minder entstellt ist).

Aehnliches w iderfährt auch ändern derlei eingebornen 
alten Namen. *) luigo, wovon das Patrouymicum Iniguez,

221

*) Gleichsam vermöge Gegenrechtes sind später manche hebräische, gr ie­
chische, lateinische Namen in eine F o rm  gegossen worden, die ihnen 
das Aussehen gibt,  als seyen sie aus e iner  der  neuern  Sprachen zu

I



w ird  für den griechischen Ignatius*); Ximeno [a lt  Eximeno, 
Eximiuo], wovon patronymisch Ximenez [a lt  Exim iniz], 
für den bebräischeu Simon ausgegeben. Obgleich bereits 
Johannes Cbry.sostoraus in seiner 13ten Hoinilie über die 
Epistel an die Corin lher, und Gregor der  G rosse im S a -  
cramentarius empfiehlt, den Täuflingen Nam en von Heili­
gen beizulegen, so ist dieser Rath von Völkern germani­
scher Herkunft noch geraume Z e it  fort w enig befolgt w o r­
den. Und selbst romanische E lte rn  und Pathen scheinen 
oft genug germanische Namen als  die der herrschenden 
Rasse, und somit als vornehmere gew ählt zu haben. Am 
schlagendsten bew eisen dies die vielen germanischen N a ­
men von Heiligen auch des vorgerücktem  Mittelalters selbst.

*•;- 9 é} Se v - S -mts&US •'*».- -  ...r 'u.
Fredinandus, F red en an d u s , F renandus noch im X II .  Ja lirh . geht 

spä ter  durch eine nicht ungewöhnliche Versetzung des r  
über in Ferdinandus, Fernandus, Fernán, H ernán. D as in 
mehreren Namen bald als erster, bald als  zw e ite r  B estand­
t e i l  vorkommeude fred, fridu , fr ithus  w ird  unkeunbar, w ie 
gut sich auch das aus dem alten nandjan (andere) zu deu­
tende tuind erhalten hat.

Gundisnlvus, Gundesalvus ist so sch w er  zu  erkennen in Gon- 
salvo, G onzalo , als

Gundesindus in Gosendo. Das gund  d ieser Zusammensetzungen 
ist ein bekanutes germanisches W o rt .

Hause. So unser W aldhauser  fü r  Balthasar. E iner  der  H erren  zu 
Rapollstein heisst in Urkunden des XV. Jahrh. bald Maximin bald 
Schmasmann, -wo nicht aller Zweifel fern ist, welches W o r t  das aus 
dem ändern entstandene sey.

*) Als Beispiel reicht hin: Don Imgo de Loyola.
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R odericns, der auch ausserhalb der Halbinsel nicht ungewöhnliche 
Nam e, erscheint bereits in dem des  C id zu Ruy verkürz t.

I * !• | *t .

Uebrigens ist keine der romanischen Sprachen mit diesem un­
verw üstlichen  E rb theil aus germ anischer W elth e rrsch a f t ,  den eige­
nen N am en , glimpflicher umgegangen.

S ehen  L o u is ,  S t. C loud , F ro n ,  Raoul, Geoffroi u. dergl. den 
alten Chlodowic, Hludowic, Chlodoald, Frodulfus, Radulfus, Godafrid 
ähnlicher, als Ruy einem H rö d re ik -s?

W e n n  also vollkommenes V erständniss dessen, w a s  solche N a ­
men in ihrer ursprünglichen G esta lt  eigentlich besagt haben, haupt­
sächlich w eil w ir  von den germanischen Sprachen über das fünfte 
Jah rhundert h inauf nur eine, und d iese  nur zum Theil kennen, dann 
w eil w ir  die w enigsten dieser Namen bis zu jen e r  noch durch 
keinen griechischen oder lateinischen Model bereits der ersten A uf- 
zeichner gegangenen G esta lt  verfolgen können, vielleicht für immer 
ein frommer W unsch  bleiben w ird , so w ä re  es  seh r  unnü tz , diese 
p a a r  Beispiele mit den über sie gew ag ten  Vermuthungen noch durch 
andere  dergleichen zu vermehren. Doch aber scheint schon aus 
ihnen so viel hervorzugehen, d a s s ,  selbst w enn nicht die ganze 
Geschichte d a rau f  hinwiese, diese und ihnen ähnliche Namen, ihrem 
W ortgehalte  nach, aus dem germ anischen, hier zunächst gothischen 
S p rach sch ä tze  genommen siud.

U nd w eite r  habe ich mich hier au f  d as , w a s  M aterial der 
S p ra c h e  heissen k an n , auch nicht einzulassen. •

E s  is t  mir um e tw a s  im Grunde W ichtigeres  und linguistisch
#

M e rk w ü rd ig e re s ,  um eine Form  zu thun, um das  Herkommen der
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unscheinbaren Sy lbe  ez [es] mit ihrer Genitivbedeutuug an P erson -  
nameu in einer S p rache , in w elcher alle Beugungsformen von son­
stigen N ennw örtern längst zu Grunde gegangen sind.

#

W a s  fürs  erste  den L au t betrifft, in welchem  der Consonant, 
d. h. das W esentliche dieser S y lbe , heutzutage ius Leben tritt, so 
ist er in jenen castilisch sprechenden Provinzen, deren A ussp rache
ein z vom s , auf die bekannte an das griechische & und das eng-

t

lische Schluss-i/i erinnernde W eise , unterscheidet, der dieses 2 ; in 
den übrigen, so w ie auch bei den Portugiesen , der des gew öhnli­
chen s. W ann  jen e r  s - L a u t ,  und ob e tw a  ers t durch die A raber, 
in die spanische A ussprache gerathen sey, verm ag ich nicht zu be- 
stimmen. Dass er etymologisch e tw a  dem bei deu Gothen voraus­
zusetzenden 1/* (Jh) entspreche, w ird  eben durch die z. B. von P ro -  
copius in griechischer Form überlieferten Namen verneint, deren th  
als reines t geblieben ist. E ben  so w enig  möchte er  au f  ein t in 
- tius, tia, tium  ^urückzubriugen seyn, das  nur in einer der romani­
schen Sprachen, der des mittlern Italiens, einen vom s verschiedenen 
Laut angenommen hat. D ieses castilische z w ird  demnach wohl als 
eine örtliche blosse Entstellung eines ursprünglichen s genommen 
w erden dürfen, um so mehr, a ls  man g e rad e  im südlichem durch 
das „C eceo“ berufenen Spanien die L au te  z  und s regellos mit 
einander verw echseln  hört.

I

Nun aber, aus w elcher vou den S prachen , aus deneu die je­
tzige herrschende der Halbinsel entstanden ist, mag dieses bezeich­
nende es genommen oder vielmehr behalten seyn?

♦
Ans der baskisehen ?

A u f diese in uralter, über die der  Römer hinaufreichen­
der Z e it  wahrscheinlich in gauz Iberien herrschende, nun in
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einen Theil der Pyrenäen  zurückgew ichene S prache  ist zu­
rückgegangen der einzige spanische F o rsch e r ,  der sich mei­
nes W isse n s  auch anf  die vorliegende kleine F rag e  einge­
lassen  hat, der P a te r  S te p h a n  von T e r re ro s  in seiner Paleo­
grafía española. 1758.-

I % • / *
E r  hält unsere Sylbe für die baskische Postposition az', 

abgekürz t  'z [von, aus, m it1, z. B. in h i t z a - z  (von hitza 
W o r t ) ,  o r tze -z  (von ortza  Z ah n ) ,  ogui-z (von ognia Brod), 
a rgu i-z  (von argnia Licht), lo-z (von loa Schlaf), gogo-z (von 
gogoa Begierde), escu-z  (von e sen a  Hand), buruz (von burua 
Kopf). W ie  diese mit dem z  ausgestatteten W ö r te r  bedeu­
ten :  von dem W o rte ,  von den . Zähnen, von dem Brode u.s.f., 
so w e rd e  D idaz ,  A lbarez ,  Jemeniz, Mnnioz, F e r ru z  einem 
spanischen de Diego, de A lbaro, de Jem eno , de Miinio, de
F errando  entsprechen müssen.*);
\

• j  •  ¥ • 9#  |

D er  Schluss ist allerdings richtig. Allein die Z e i t ,  in
w elcher  e tw a  bis C adix  und Lissabon baskisch oder canta-
brisch gesprochen w u rd e ,  liegt unendlich w e it  ab, sie reicht
über die lateinische H ispanieus  hinaus; und schon in dieser

*) Seine W o r te  sind S. 15: El poner el nombre de padre por appellido 
en az, es, **, oz uz , es á mi parecer evidente que se tomó de la len­
gua vascongada, en que ademas de ser comunes estas* terminaciones 
y voce& las protege la significación para este asunto por equivaler á 
las preposiciones latinas ay .ab, de, ex, curn, como se vé en hitaz, hU- 
zaz de ti, hiizez, ortzez de palabra, de dientes, oguiz, argniz de^pan, 
de luz ,  loz de sueño, gogoz de gana, escuz, buruz de mano, de ca­
beza. ' De aqui es claro siguiendo este significado y posposicion que 
Didaz en el Bascuence es lo mismo que de Diego} Albarez de Albar¡ 
Jemeniz de Jimeno, M unioz'de M unio• Ferruz de Fernando ere.

Abliandlungen d o r  I. Cl. d. k Ak. d. Wiss. V. Bd. III. Abth. 29
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hätte sich wohl irgend eine S pur  der so fremdartigen und 
bezeichnenden Znthat abdrückeu müssen. Irre ich nicht, 
so ist das patrouyniische iz, ez, es nicht einmal bei den näch­
sten Nachbarn der Basken, den ältern Catalaneu, üblich ge­
wesen. W enigstens  w ird  bei Muntaner capp. 48. 75. E n  
P e re ’s (Peters  III) natürlicher Sohn E n  Jacm e immer E n  
Jacm e Pere, nicht Perez  oder P eres  genannt.

Mögen immerhin genug Namen von S tä d te n ,  Ländern 
und Flüssen der Halbinsel aus dem Baskischen zu erklären 
seyn, es greift dies in jene  unvordenkliche Z e i t  zurück. Auch 
im W ortschätze  der  heutigen castilischen Sprache  werden 
sich, ausser zahlreichen baskischen Familiennamen, die sich 
meist schon durch ihre Gestalt  als solche an kündigen, wie 
Goicoechea, Larram endi,  L a rd izaba l ,  Mendizabal, Zumala 
Carregui n. derg). nicht eben viele bestimmt baskische E l e ­
mente nachweisen lassen. E s  liegt zwischen dem spanischen 
ez und jenem baskischen az  de r  Z e i t  nach eine Kluft, wohl 
uicht minder ungeheuer, als man sie e tw a  zwischen jeuem 
iz  und dem patronymischen wi% der S laven  dem Raume nach 
finden müsste. Aus solchen Gründen kann ich T e r e r r o s  üb­
rigens scharfsinniger Annahme keine sonderliche W ah rsch e in ­
lichkeit zugestehen.

Aus dem Lateinischen?

Hätte sich ein dem griechischen nachgebildetes - ide* 
in is  zusammengezogen, oder w ä re  dasselbe einem erstarrten 
-ins  w iderfahren? Kaum denkbar.

Besser w ürde ein - itius sich anlassen. Aber w ie  käme
* \  § *

dieses zur patronymischen Bedeutung?
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H ätte  e s  blos die eines Diminutivs gehabt, so müsste 
ein daraus entstandenes iz  jedenfalls  den Ton behalten, w a s  
bei unserm *3, ez, es nicht stattfindet, so d ass  eben die N icht-  . 
betonung dieser auf einen Consonanten ausgehenden Schluss- 
syJbe eine Anomalie der castilischen Aussprache bildet.

W ä r e  d as  is  von einzelnen, sich also beugenden Namen, 
w ie  Dauielis, Salomonis, a u f  alle übrigen übertragen w orden? 
E ben  so unwahrscheinlich, da die Namen dieser Declinations- 
art  ge rad e  und entschieden die Minderzahl ausmachen gegen 
je n e ,  w elche ,  sogar wenn sie germanischen Ursprungs sind,

* unter der Form - u s , Genitiv *, auftreten.

Aus dem Arabischen ?

Ansehnlich ist der  Beitrag, den die Mauren, vom sieben- 
teil bis ins sechszehnte Jahrhundert  rührige und grossentheiis 
herrschende Mitbewohner der H alb inse l ,  in den bleibenden 
Sprachschatz  derselben geworfen haben. A ber dass  sie ihm 
auch von ihren semitischen, als solche dem Gefüge der latei­
nischen Idiome so sehr  w iderstrebenden Formen  d iese  oder I
j e n e  dauernd aufzuprägeu vermocht hätten, ist wenigstens 
mir nicht bekannt.

G erade  bei den Arabern liegt herkömmlich die ausschliess­
liche Beziehung eines Namens auf  eine bestimmte Person auch 
ausserhalb des  häuslichen Kreises, in der Verbindung dieses 
N am ens mit dem ihres V aters  und nach Umständen sogar 
mit dem eines K indes  derselben. S ie  nennt sich N . Sohn 
des N . ,  oder  auch wohl N .  V ater  des N. A b er  konnte j e ­
nes e rs te re  Verhältn iss  auch anders a ls  durch ausdrückliche 
Se tzung  des  W o rte s  ib n ,  Ben (Sohn) vor den Namen des

2 9 *
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Vaters ausgedrückt w e rd e n ?  O der  gab »es überhaupt Fälle* 
dass dieser Naine eine fernere Zuthat, namentlich eine solche 
■erhielt, die .mit unserm in,.es oder irgend e tw as  gemein hätte?

Unter Ribeira’s Urkunden, die mitunter auch Mauren be­
treffen, finde ich allerdings auch Benennungen w ie  Iben Egas, 
Ben E g a s  abw echselnd  mit Filius E g a s ,  so auch „Abon A ri-  
gutinizi“ (1 0 6 3 ) ,  wo mau glauben darf ,  Abon sey  eben das 
arabische W o r t  für V a te r ;  auch „Abdella uognomento Patre  
Abdel laz“ (1023), w o durch „P a tre“ w ied e r  nur das Abon 
übersetzt erscheint, und wo man in den Endungen iz i und s 
eben unsre patrouymische .nicht .verkennen kann. Allejn da r­
aus schliesse ich mehr nicht, als dass die nichtmaurischeii 
Aussteller der Urkunden die bei ihnen einmal herkömmliche 
patrouymische Bezeichnungsweise festhaltend für arabische 
Namen so wenig als für lateinische, griechische oder hebräi­
sche eine Ausnahme gemacht, und, wie P e tr iz ,  Pelagiz, Do- 
minguiz, Martiniz, gleich getrost auch Abdalliz u. dgl. w e r ­
den gesag t  und geschrieben haben. W a s  E g a s  betrifft, so 
stellt es mehrmals auch als freier Nominativ und liegt aus-  
serhalb der F rage .

Aus dem Gothischen?

Ich glanbe, j a , 'u n d  wundere  mich ¡nicht, zu finden, dass , 
auch A ndere  kurzerliaud dasselbe als ausgemacht angenommeu 
haben. Legt es doch sowohl der  L au t  als d ie  Bedeutung 
dieses es vom T ajo  und M anzanares dem Deutschen und j e ­
dem seiner Spracbverwandten so nahe, in demselben d as  

leibhafte es seines masculinen Genitivs zu  sehen und zu hö­
ren, dasselbe trotz des Abstandes an Z e i t  niid Ort als Fleisch 
von seinem Fleische zu erkennen.
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W e n n  nun dabei jeden  falls auf  die gothische Mundart 
-muss zurückgegangen w erden ,  so ist zunächst freilich der 
Umstand misslich, dass  zwischen der Sprache  der  W e s tg o ­
then a n ' d e r  Donau zur Z e i t  des Ulfila und der -desselben 
Volkes nach so mancherlei Z ügen  und Berührungen in S p a ­
nien eine merkbare V eränderung  mag P la tz  gegriffen lieben. 
Und so w i r d ,  wenn eben nur d a s ,  w as  w ir  von jen e r  w is ­
sen, als M aasstab  zur Hand ist, d ieser  nicht in a ller  Schärfe 
anzulegen seyn. *

♦ f

W ie  finden w ir  in der Ulfilaischen Bibelübersetzung die 
Namen —  freilich lauter ungothische und ungermanische*) —

»  *   ̂
im S ingu la r-G en it iv  behandelt?

E s  zeigen sicli auf  volles is die G en it ive :

Abrahamis, Adamis, Daveidis, Jakobis, Jesuis., Josefis, 
Isakis ,  Israhelis, Kaisaris, M osezis ,  Saulaumonis und 
so manche andere  im dritten Capitel des  Evangelium s 
;Lucae.

D azu  kommen einige au f  aus, wie Alaiksandraus, Filip- 
paus, Jaurdanaus,  Paitraqs, Peilataus?, Rufaus, Xristaus, 
endlich

andere auf ins., w ie  Andraiins, Esaeilns ,  Judius, Heleiins 
(von A ndreas, E sa ia s ,  Judas ,  Helias); Abijins, Iodins, 
Resins, Tharius  (von Abija, Ju d a ,  R esa ,  Thara).

229

*) Dass solche auch schon bei den G othen, w ie bei den Angelsachsen  
und ändern Stämmen durch die Endung in g , u n g  zu Patronymiken 
g e w o r d en , ist nicht s icher, obschon man es vermulhen sollte. Evang. 
,IiUC. cap. 3  war G elegenheit ,  es zu zeigen.
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Ueberall also das - s , vor welchem das i in der  entschiedenen 
Mehrzahl der Fä l le  rein dasteht, in den wenigen der u-D eclination  
heimfallenden Namen auf griechisch og, lat. us aber sich dem son­
stigen gothischen Sprach gebrauche fügt. Die griechischen Namen 
auf a und as zeigen das s ,  w ie  die gothischen männlichen Apella- 
tive auf a, in der sogenannten schwachen Form i n s ,  w o es spätere  
Dialekte gänzlich haben verkommen lassen. D ieser Form -  ins ge ­
mäss w äre  freilich unter unsern obigen Beispielen ein Fafilins, Froi-  
lius, Guedins u. dergl. viel eher als ein Fafilaz, F ro ilaz  etc. zu e r ­
warten gewesen. Allein, wenn auch diese Namen allmählich nach 
der W eise  der überwiegenden Mehrzahl behandelt worden sind, so 
sind doch selbst noch in den besagten Urkunden Formen, w ie  F a -  
filanes, Froilanez u. dergl. nicht unerhört. Und dazu stimmt die Be­
merkung Aguirre’s (Collectio concil. Hisp. I ,  17): „D e  nominibus 
hör um regum, ne quis miretur, illud in conciliis et historiis est ob- 
servanduin quae in a desinunt ut W aw ha, Egica, Tulga  facere in 
obliquis casibus Wnmbanis et Wamhanem  e t eodeni modo in caete- 
ris. Eligebantur autem reges ex gothica nobilitate.“ *) E s  d a r f  die­
ses anis s ta tt  ins ke inesw egs auffallen, da  es sogar,  w ie  auch

*) Der bekannte golhische Historiker sagt in seinem W e rk e :  De origine 
Getarum cap. 50 (S. 125 der freilich nicht sehr alten Münchener 
Handschrift): „Ego item quamvis agrammatos lordanis ante conversio- 
nem notarius fui.“ Wie? wenn dies der blosse Genitiv irgend eines 
Namens Jorda, Jaurda, und so ein schon frühes Beispiel davon wäre, was 
später dem spanischen Gomez widerfahren zu seyn scheint, das, wohl 
ursprünglich ein Patronymicum und schwerlich blos eine Verkürzung 
aus Gumesindus, allmählich zum förmlichen Personnamen geworden 
ist und als solcher das Don vor sich nehmen kann. So fragte ich 
mich, ehe ich J. Grimms gewichtiges W o r t  für Jornandes vernommen 
hatte. Nur will lo r  als Zusammenziehung aus lbo r ,  Ibur mir noch 
immer nicht recht gothisch vorkoiumen.
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J .  Grimm Gr. I, 818, Gesell, d. d. Spr. II, 945- v e rm u te t ,  die frü­
here  Form  seyn kann. Dass aber  die meisten Namen der A r t  als 
Patronymica blos a u f  az, 'z  ausgehend gefunden w erden, erk lärt  sich, 
falls dabei nicht eine blosse Zusammenziehung aus anis S ta t t  gehabt, 
wohl auch daraus ,  dass  selbst sehr  frohe spanisch-gothische Schrift­
s te l le r ,  w ie  z. B. Isidor, in ihrem Latein  neben Agilanis, Bambanis, 
Li uv anis nnd der übrigen entsprechenden obliquen Casus eben so oft 
Agilae, Agilam, Liuvae, Liuvam, Totilae, W am b ae  u. s. f. zu lesen 
geben. S i e  hielten sich dabei an den lateinischen Sprachgebrauch, 
w ie  seinerseits Procopius, dein griechischen gemäss, gothische Namen 
w ie  JXßtXas, MovvSiXas, TwriAas in den verschiedenen obliquen C a ­
sus  einfach au f  n , et, ccv ausgehen lässt.

Z u  berücksichtigen ist schliesslich noch das  seltsame i ,  das 
sich in den ausgehobenen Beispielen einige M ale  den patronyinischen 
Endungen  iz, nz  angehängt findet, z. B. in Alvitizi, Erigici, Didazi, 
Froilaei, G arseaz i .  Ich halte es für das i de r  für solche Namen 
.häufigsten lateinischen Genitivform, das  man, d ie  eigene Bedeutung 
der gothischen E ndung  nicht mehr fühlend, derselben nachhelfend 
beigefügt haben mag; obschon auch denkbar w äre, dass z. B. Didazi 
den Sohn des D idaz ,  d. h. erst des  Sohnes des Didago zu bedeu­
ten gehabt hätte. Da aber in obigen Beispielen beide Formen, so­
wohl iz  a ls  b i y a u f  eine und dieselbe Person angew endet Vorkom­
men, so w üsste  ich jenes i  in der T h a t  anf  keine andere  W e ise  zu 
e rk lä ren . \

Vielleicht nimmt sich einmal ein mit bessern Mitteln ansgestat-  
teter Forscher  de r  Halbinsel selbst der  hier aufgestellten kleinen F ra g e  
an. Und könnte die gegenw ärtige  Betrachtung dazu Veranlassung geben, 
so w ä re  mir der T ro s t  gesichert, der verehrten Mitglieder und meine 
Z e i t  nicht zu völlig Nutzlosem missbraucht zu haben.


